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Viertes Hauptstück.

Doch lässt sich nicht läugnen, dass die Seide einer gewissen
ceremoniös-fcierlichen und tendenziösen Richtung der darstellenden Künste

(die bei aller vollendeten Technik, wo immer sie sich zeigt, der freieren
Richtung gegenüber doch stets eine gebundene bleibt) die Hand bot, und
dass in diesem Sinne auch in der Plastik die Jahrhunderte des Mittel—
alters Grossartiges und Schönes hervorbrachten.

Ein Beispiel edler Auffassung der Seidendraperie (doch schon mehr
im Geiste der Renaissance) ist das schöne Bronzebild Kaisers Ludwig des
Bayern von unbekannter Meisterhand im XV. Jahrhundert geschaffen
und von Herrn v. Hefner in geschmackvoller Darstellung veröffentlicht.

Noch grösser erscheint der Faltenwurf auf der Seite 159 abgebildeten

bronzenen gravirten Denkplatte der Eheleute Copman, die bereits im

Jahre 1387 mit wunderbarer Kunst ausgeführt wurde und jetzt die Wand

einer der Seitenkapellen der Kathedrale von Brügge ziert.

Es liesse sich noch manche andere technisch-ästhetische Bemerkung

über den in Rede stehenden prachtvollen Stoff hinzufügen, müssten wir

nicht im Auge behalten, dass wir die Kleinkünste nur in ihren näheren

und entfernteren Beziehungen zu den hohen Künsten und vornehmlich

zu der Baukunst berücksichtigen dürfen.

%. 46.

Samrn t.

Den Gegensatz zum Atlas bildet der Sammt und doch ist er zu—

gleich mit jenem ein glückliches Resultat wohlverstandener technischer

Ausbeutung der Eigenthürnlichkeiten des in Rede stehenden Faserstoffs,

der Seide nämlich.

So wie die Seidenfäden, der Länge nach betrachtet, das glänzendste

Gespinnst (mit Ausschluss der Metallfäden) sind, ebenso absolut glanzlos,

d. h. lichtabsorbirend oder vielmehr die Theilung der Lichtstrahlen in

aufgenommenes und reflektirtes Licht verhindernd, ist eine Oberfläche,

die dadurch gebildet wird, dass unendlich viele querdurchschnittene Seiden—

faden aufrecht nebeneinander stehen, wie dieses beim kurzgeschorenen

Sammt der Fall ist.

Im Anfange , bei der ersten Entstehung sammtähnlicher Fabrikate,

scheint man diese lichtabsorbirende Eigenschaft der Durchschnittsflächen

der Seidenfäden noch nicht als Moment eines besonderen Seidenstoffstiles

erkannt und benützt zu haben, vielmehr bezweckte man Aehnliches wie
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_bei dem Atlas, nämlich durch horizontal nebeneinander gelegte lange

Enden von Seidenfäden, auf deren cylindrischen Oberflächen sich das

Licht brach und reflektirte, ein möglichst stoffhaltiges und glänzendes

Seidenzeug hervorzubringen. Diese ältesten, dem Plüsch ähnlichen Stoffe

waren Atlas von vieltädigem Einschlag , dessen Fäden zur Hälfte oder

zum Theil zerschnitten wurden, damit sie als lose Enden ein weiches

langhaariges Flies bildeten. Dergleiohen Stoffe in Wolle sind bereits den

alten Römern bekannt gewesen und werden als Spezialität der damaligen

gallischen Wollenindustrie von Plinius und anderen alten Autoren oft

erwähnt.

Die ältesten noch erhaltenen Sammtgewebe, deren Herr Bock in

seinem oft angeführten Werke mehrere beschreibt, sind grösstentheils

sehr langhaarige plüschähnliche Stoffe. Doch scheint das angeblich

älteste Vorkommniss des Sammts, nämlich ein in den Pergament-Kodex

des Theodulf (XII. Jahrh.) zu Le Puy im südlichen Frankreich nebst

dreiundfünfzig anderen sehr interessanten Gewebstiicken eingebundenes

Stück Seidenzeug, kurzgesehorener wirklicher Sammt zu sein, wodurch

dann der Beweis gegeben wäre, dass der Schritt des Uebergangs zum

neuen eigentlichen Sammtstile schon vor dem XIII. Jahrhunderte

geschehen sei.

Die Etymologie des Werts velours, welches im XIII. Jahrh. auf-

kam, von velum und ursus, kann, wenn sie begründet ist (was ich be-

zweifeln und. lieber velours mit dem englischen velvet und dem deutschen

Felbel in Zusammenhang bringen und dabei an Welt, an das glatte Fell

des jungen Hundes oder Löwen denken möchte), zur Bestätigung des‘

angeführten Unterschiedes zwischen der ältesten und den späteren Sammt-

arten dienen. Der Orient, der alte Sitz aller Seidenkultur, war auch der

Sitz der Sammtmanufaktur und alle Dichter und Chronisten lassen den

Sammt von dort kommen, geben ihm orientalische Fabrikationsnamen.

Unter den Geschenken des Harun-al-Raschid an Karl den Grossen sollen

sich auch Sammtstoff'e befunden haben. Sie wurden schon zu dieser Zeit

im Orient als Turbans umgebunden. Viele alte Sammtgewebe sind mit

kufischen Schriftsprüchen durchzogen und besetzt.

Aus dem oben angeführten Berichte des Hugo Falcandus geht

deutlich hervor, dass der Sammtbereitung ein eigenes Atelier in jener

von ihm beschriebenen grossartigen „manufacture royale de Palerme“

gewidmet war. Der Ausdruck hexamita kann nämlich bei ihm nichts

anderes bedeuten als Sammt, so wie denn überhaupt die Ableitung dieses
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Namens von dem griechischen é£jdmrog, sechsfädig, auf das ich noch

zurückkommen werde, nicht zweifelhaft sein kann. 1

Der kurzgeschorene Sammt mag wohl erst recht in Aufnahme

gekommen sein, wie gegen das Ende der Kreuzzüge das Ritterthum in

seiner vollen Tulpenblüthe stand und nachdem man mit den Schätzen

des Orients bekannt geworden war, der Kleiderprunk nebst anderem

Aufwande seinen höchsten Gipfel erreicht hatte. Die knappen weltlichen

Kleider gestatteten nicht mehr die Anwendung so schwerer Stoffe, die

jenen liturgischen Gewändern der Priesterschaft besondere Würde ver-

liehen. Vielleicht kam man auch übergänglich zu der Erfindung des

Sammtscheerens indem das Mustern der älteren plüschartigen Zeuge, aus

deren langhaarigem Fliese man Ornamente ausschnitt , dahin führte, sie

gänzlich zu scheeren.

Die grüne Farbe scheint dabei die beliebteste gewesen zu sein und

wirklich ist sie diejenige, welche die Natur am häufigsten ihren Sammt-

gebilden, dem Rasen, den Blättern und Früchten gewisser Pflanzen, frei-

lich neben vielen anderen Farben, wie Braunroth, Quittengelb, Purpur,

Pflaumenblau zutheilt; man wird an allen diesen Naturvelouren eine

eigenthümliche Farbenmischung wahrnehmen, die sorgfältig studirt und

von dem denkenden Manufakturisten nicht minder als von dem Maler

beherzigt werden muss. Vorzüglich wichtig ist die Beobachtung, wie die

Natur mit ihren velutirten Oberflächen andere utlasschillernde, nach ganz

entgegengesetztem Prinzipe kolorirte Erscheinungen in Kontrast setzt.

Wie auf dem Sammtteppiche des frischen Rasen die Atlasblumen des

Frühlings sich abheben, so darf das Grün die Hauptfarbe des meistens

zum Grunde einer reichen Stickerei oder eines glänzenderen Seidenstoffs

dienenden Sammtes bilden.

Was dem Sammte seine ihm eigenthümliche Pracht verleiht, ist,

neben der Fülle und Grösse seines gerundeten Faltenwurfs , die durch

letztem hervorgebrachte gleichzeitige Wirkung des atlasartigen Schillers

der seitwärts betrachteten Theile, neben der tiefsatten aber glanzlosen

Farbengluth derjenigen Parthieen, auf welche der Blick vertikal ge-

richtet ist. 2

‘ Es haben einige bei diesem Worte an Siam, das indische Reich, gedacht.

2 Eben diese Eigenschaften gestatten bei Sammt die Anwendung dunkelster

Farben, denn es bilden sich immer Parthieen auf der Oberfläche, die das Dunkel der

Lokalf‘arhe noch bei weitem übersteigen und sie relativ hell oder farbig erscheinen

lassen. Diese Tiefe, die der Sammt gestattet, soll man benützen. Mir hat heller, wohl

gar weisser, Sammt immer einen krankhaften Eindruck gemacht, als sähe ich weisse
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Dem grösseren und runderen Faltenwurfe soll und muss ein Prinzip

der Ornamentation entsprechen, das von dem bei andren Stoffen gültigen

durchaus verschieden ist, und dieses Prinzip muss zugleich die oben—

beschriebene Beschaffenheit der Oberfläche berücksichtigen. Goldbrokate

und Damaste sind anders zu mustern als Sammtgewebe, wenn sie auch

in Beziehung auf Schwere des Stoffes einander gleich kommen: der

Sammt muss wie jene grossblumig, aber mit leichterem Rankenwerke

bedeckt werden, damit sich der Grund in seiner Eigenthümlichkeit ent-

falten könne. Von beiden gänzlich abweichend sind zarter Atlas, Tafi't

und Sargegewebe zu behandeln. Für alle gemeinsam gilt die Regel,

dass das Muster sich nach der Grösse des Faltenwurfes und seiner Mo-

dalität zu richten habe, — abgesehen von noch anderen Rücksichten,

nämlich der Bestimmung, der Umgebung etc.

Der Orient war von jeher in diesen stofflich-materiellen Stilfeinheiten

unser Lehrer; sehr barock , wenn auch in einigen Fällen überraschend

und selbst schön, waren die Einfülle des Mittelalters, aber zum Selbst—

bewusstsein gelangte man selbst auf diesen untergeordneten Gebieten der

Kunstlehre erst um die Mitte des XV. Jahrhunderts. (S. oben.)

Die oben bezeichnete grosse Vervollkommnung der Sammtfabrikation

trat erst um die Mitte des XIV. Jahrhunderts ein. Vorher hatte man

den Sammt meist uni gehalten, er war leicht und immer noch plüsch-

artig. Die Italiener brachten nun den dichten, niedrig geschorenen Sammt

in Aufnahme und im Laufe der folgenden Jahrhunderte erschienen die

reichen faconnirten Stoife, eine Art Halbschur , von der oben schon die

Rede war, wofür wir jetzt als schlechtes Surrogat die gepressten Sammte

machen.

Ausserdem wurden die schweren Sammtstofi'e noch mit Gold- und.

Silberornamenten, mit eingesetzten Atlasflecken bestickt und brochirt und.

bildeten den erwünschtesten und schönsten Grund für alle Wunder der

Nadel.

Neger oder Kakerlaken. Doch kommt hierbei vieles auf dasjenige an, was rnitwirkend

den Effekt bestimmt. Eine jede Dissonanz kann, an gehöriger Stelle und gehörig auf-

gelöst, eingMeistergriff sein.


